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Rechtsregierung iſt geſicher
Die Demokraten lehnen endgültig ab

Eine feierliche Erklärung
der Demokraten

Serlin, 27. Januar. Die Fraklionsſitzung der Demokra-
ten, die am Mittag im Reichstag ſtattfand, war nur von kurzer
Dauer. Die Fraktion beſchloß einſtimmig, ſich an dem
neuen Kabinett nicht zu beteiligen. Sie wird ihre
Stellungnahme in einer formulierten Erklärung alsbald
eingehend begründen.

Die Erklärung der Demokraten lautet:
„Die Deutſche Demokratiſche Fraktion bedauert, daß die

Verhandlungen über eine Koalition der Mitte vom Reichs
kanzler Dr. Marx vorzeitig abgebrochen ſind. Eine trag-
fähige Koalition der Mitte hätte ſich auf Grund des Zentrums
manifeſtes finden laſſen. Sie iſt, ebenſo wie die Große Koalition,
daran geſcheitert, daß ſtarke Kräfte unter Ablehnung aller anderen
Möglichkeiten von vornherein auf die Rechtsregierung
hin gearbeitet haben.

Die Richtlinien, die mit den Deutſchnationalen vereinbart
ſind, bokumentieren einen weſentglichen Geſinnungs-
wechſel der Deutſchnationalen Volkspartei. Sie bedeuten eine
völlige Preisgabe der bisherigen dentſchnationaln Oppo
ſition gegen die Außenpoli'ik von Rathenau bis Streſemann.

ch bedeuten ſie, wenn ſie auch hinter dem Zentrums
manifeſt zurückbleiben, eine Anerkennung der Repu
blik und den Schutz ihrer Symbole, während bisher der Staats
ferm und den Farben Schwarz-Rot-Goſd der erbitterte Kampf
der Dentſchnationalen galt. Auf dem Gebiet einer Reform
der Reichswehr werden weitgehende Verſprechugnen in
unſerem Sinne gemacht.

Dagegen weiſen die ohne unſere Mitwirkung f'ſtgeſtellten
Rich'linien guf dem Gebiete der Schule eine unerträgliche Ein
ſeitigkeit auf, die abzuändern keine Bereitwilligkeit beſteht.
Bei der Anfzählyng der Vorausſetzungen, unter denen der Auf
bau des Schulweſens erfolgen ſoll, ſind die Kernvunkte, ſtaatliche
Schulhoheit und geordneter Schulbe'rieb, weggelaſſen. Die Forde
rung vollſtändiger Gleichberechtigung der konfzeſſionellen
und der weltlichen Schule mit der Gemeinſchafsſchule ſteht im
Widerſpruch mit der Reichsverfaſſung und den
Erklärungen, die ſämtliche Parteien der Weimarer Koalition zu
dem Ar'ikel 146 abgegeben heben. Die Fraktion iſt der Meinung,
daß die Grundlagen des künftigen Schulgeſetzes in der Ver-
faſſung feſtgelegt ſind und daß eine einſeitige, nur die Wünſche
der einen Richtung betonende Abfaſſung derartiger Richtlinien
den Weg zu einem befriedigenden Schulgeſetze verbaut.

Weiter ſieht die Fraktion einen beſonders bedenklichen Man
gel in dem Fehlen wirtſchaftlicher Richtlinien.
Sie muß befürch'en, daß der heftige Widerſtand der Deu'ſch
nationalen gegen die Reinholdſche Finanz- und Stenerpolitik,
gegen eine exportfördernde Handelsvertragspolitik und gegen eine
vom Reiche maßgeblich geführte Siedlungspolitik ſich verſteifen
und die geſamte Wirtſchaft einſchließlich des Mittelſtandes auf
das ſchwerſte gefährden wird.

Aber überhaupt betrachtet die Deutſche Demokratiſche Frak-
tion den Wert ſolcher Richtlinien als problematiſch, wenn
die Zuſammenſetzung der Regierung nicht die Gewähr für eine
gute Durchführung gibt. Dieſe Gewähr iſt nicht in einem Kabi-
nett zu erblicken, in dem Männer eine führende Stellung haben,
deren heutige Worte mit ihren Taten und Worten in unlös-
barem Widerſpruch ſtehen und in dem ein auch nur einigermaßen
hinreichendes Gegengewicht gegen ihren Einfluß nicht geſchaffen
werden kann.

Die Fraktion glaubt deshalb, in der Oppoſition mit
beſſerem Erfolge für die Erfüllung der in den Richtlinien ge
gebenen Verſprechungen für die Währung der deutſchen Geiſtes-
freiheit und für die Sicherung einer geſunden Wirtſchafts und
Finanzpolitik und einer gerechten Steuerpolitik wirken zu können.“

x

Die Demokraien, beſtärkt durch den Wunſch der Deutſchen
Volkspartei, ſie in die Koalition mit einzubeziehen, haben ihre
mögliche Teilnahme am Kabinett ſo teuer wie möglich verkaufen
wollen. Nun, da ſie ſich ausgeſchloſſen ſehen, laſſen ſie ihrer Ver
ärgerung freien Lauf. Jedenfalls iſt die Begründung ſehr
eigenartig. Die Demokraten erkennen die Richtlinien an, er
klären aber ihre Ablehnung nur mit den angeblich nicht aus-
geſchöpften Verhandlungsmöglichkeiten einer Koalition der Mitte.

Die Demokraten fordern Rücktritt
der demokratiſchen Miniſter

BVerlin, 27. Jan. Die demokratiſche Reichstagsfraktion
hat beſchloſſen, ihre Erklärung den bisherigen MiniſternDr. Geßler, Lr. Külz und Dr. Reinhold mitzuteilen, und der
Bitte Ausdruck zu geben, ſich an der neuen Regierung nicht zu
beteiligen. Ueber die Veſprechung der demokraiſchen Führe

zkaneler verlautet weiter don demokrutiſcher Sei'e, da
Var auf die demokratiſchen Abänderungsvorſchläge erklärte,

eine Abänderung der Richtlinien ſei nicht mehr mög-
lich, da ſie bereits deröffentlicht ſeien.

Um die Beſetzung der Miniſterien
Berlin, 27. Jan. Unter Vorſitz des Reichskanzlers Dr. Mar x

traten am Donnerstag abend die Führer der für die neue
Koalition in Betracht kommenden Fraktionen zuſammen, um die

Verteilung der Miniſterſitze
zu erörtern. Von den Deutſchnationalen waren erſchienen
die Abgeordneten Graf Weſtarp, Rippel, Trevbiranus und von
Goldacker, vom Zentrum die Abgeordneten von Guérard, Steger-
wald und Eſſer, von der Deutſchen Volkspartei die Abgeordneten
Dr. Scholz, Dr. Zapf und Kempkes, und von der Bahyriſchen
Volkspartei Abgeordneter Leicht.

Nach den bisherigen Dispoſitionen dürfte das Zentrum
den badiſchen Finanzminiſter Köhler alsReichsfinanzminiſter ſtellen und neben Reichskanzler
Dr. Marx, der zugleich das Miniſterium der beſetzten Gebiete ver-
walten ſoll, den Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns
behalten. Die Deutſche Volkspartei dürfte durch den
Außenminiſter Dr. Streſemann und Wirtſchaftsminiſter
Dr. Curtius vertreten ſein. Sie beanſprucht aber außerdem
noch das Verkehrsminiſterium mit Dr. Krohne, auf das aber auch
die Deutſchnationalen Anſpruch erheben.

Die Deutſchnationalen ſollen das
Jnnern, das Juſtizminiſterium und das Miniſterium für
nährung und Landwirtſchaft erhalten.

Eine Einigung der Deutſchnationzlen mit P
Volkspartei über das Verkehrsminiſterium iſt noch nicht erfolgt.
Als Reich spoſtminiſter ſoll Stingl von der Bahyriſchen
Volkspartei im Kabinett verbleiben, ebenſo als Reichswehr-
miniſter Dr. Geßler.

Gegen 8 Uhr wurden die Verhandlungen unterbrochen. um
den einzelnen Parteien noch einmal Gelegenheit zu geben, in
ihren Fraktionen die Situation zu beſprechen. Um 9 Uhr werden
dann die Verhandlungen beim Reichskanzler wieder aufgenommen
werden. Jn der Zwiſchenzeit verſammelten ſich die Fraktionen
des Zentrums und der Deutſchnationalen, um die Berichte ihrer
Unterhändler entgegenzunehmen.

Entſcheidung am Freitag
(Von unſerer Berliner Schriftleitung,)

Berlin, 27. Jan. Heute abend um 9 Uhr fanden beim
Reichskanzler Dr. Marx interfraktionelle Verhandlungen ſtatt, um
eine Einigung in der Frage der Beſetzung der einzelnen Miniſterien

Reichsminiſterium des
Er

herbeizuführen. Da eine
Einigung nicht erzielt

werden konntie, wurden die Verhandlungen auf Freitag vormittag
vertagt. Vorher werden die Fraktionen Sitzungen abhalten.

Wie die TelegraphenUnion erfährt, hielt die Deutſchnationale
Fraktion heute abend eine Sitzung ab, in der zum Ausdruck kam,

daß die Deutſchnationalen
auf vier Miniſterſitzen beſtehen bleiben

und das Finanz- und Jnnenminiſterium fordern. Da das
Zentrum auf dem Finanzminiſterium beſteht, konnte eine Eini
gung nicht erzielt werden. Strittig blieb auch das Reichsverkehrs
miniſterium, das von den Deutſchnationalen und der Deutſchen
Volkspartei beanſprucht wird.

7

Wie uns n h Redaktionsſchluß mitgeteilt wird, will das
Zentrum ebenſo wenig freiwillig auf das Finanz
miniſterium verzichten wie die Deutſche Volks
partei auf das Verkehrsminiſterium. Die neue Frak
tion ſitzung der Deutſchnationalen iſt auf Freitag 11 Uhr an-
geſetzt.

Deutſchland am innerpolitiſchen Wendepunkt7

Dortmund, 27. Jan. Zur innerpolitiſchen Lage ſchreibt die
„Tremonia“:

Es iſt feſtzuſtellen, daß noch nie in Deutſchland die ſachlichen
Vorausſetzungen für eine Koalition ſo ſorgfältig und eingehend
vorbereitet und durchſprochen worden ſind wie dieſes Mal. Man
wird nicht erwarten dürfen, daß ſich die Deutſchnationalen
und die Deutſche Volkspartei durch Anerkennung der
Richtlinien auf das eigentliche Programm der
Zentrumspartei verpf.ichtet haben, die Kardinal-
punkte der Jnnen- und Außenpolitik, der Wirtſchaft
und Sozialpolitik eine Einigung herbeigeführt und dafur die geeignete Formulierung gefunden wurde. Es komme darauf
an, die Deutſchnationale Volkspartei zu einem zoſttiven Vekenne
nis zur Reichsverſaſſung zur
Symbol zu gewinnen. Das iſt gelungen, und damit iſt das
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deutſche Volk an einem inner politiſchen Wendepunkt
angelangt, der von allergrößter Bedeutung iſt.

Regierungserklärung am 3. Februar
Berlin, 27. Jan. Der Aelteſtenrat des Reichstages hat

in ſeiner heutigen Sitzung endgültig beſchloſſen, daß die Regie
rungserklärung des neuen Reichskabinett s am
Donnerstag, den 3. Februagr, im Reichstag entgegengenommen
werden ſoll. Die daran ſich anſchließende Ausſprache und die Ab
ſtimmungen ſollen bis Sonnabend abgeſchloſſen werden. Am
Montag darauf wird die erſte Beratung des Reichshaushaltsplans
für 1927 in Verbindung mit dem Finanzausgleichsgeſetz beginnen.
Von heute ab bis zum 3. Februar ſoll die angekündigte Be
ratungspauſe, die mit Rüclſicht auf die thüringiſchen Wahlen
eingeleitet wird, dauern.

England zahlt die Kriegsgefangenen-
löhne aus

Berlin, 27. Januar. Die engliſche Regieruung hat ſich
zur Auszahlung der Guthaben, die die deutſchen Kriegs
gefangenen für ihre Arbeitsleiſtungen noch von England zu er
halten haben, bereiterklärt und eine erſte Raten
zahlung in Höhe von 200000 Pfund nach Berlin überwieſen
Das Geſamtguthaben der deutſchen Kriegsgefangenen in
England beläuft ſich auf 16 Millionen Mark. Alle ehe-
maligen Kriegsgefangenen, die ſich in England Geld erworben
haben, werden aufgefordert, auf einer Poſtkarte mit t

rlin
W 9, Königgrätzer Straße 122, ihre Forderungen anzumelden.

Noch keine Einigung in der Frage
der Oſt feſtigungen

Berlin, 27. Januar. Wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt
wird, ſind die Zeitungsnachrichten von der nahe bevorſtehenden
Einigung in der Frage der Oſtbefeſtigungen noch verfrüht.
Zurzeit läge noch ein neuer Vorſchlag der Gegenſeite der
zuſtändigen Berliner Stelle zur Prüfung vor. Eine Einigung
in der Frage der Oſtbefeſtigungen ſei erſt im Laufe der nächſten
Tage zu erwarten.

Deutſchpolniſche Verhandlungen über neue Erleichterungen

im Korridorverkehr
Danzig, 27. Januar. Jn Warſchau iſt eine deutſche Abordnung

zu Verhandlungen über Fragen des Tranſitverkehrs
zwiſchen dem Reich und Oſtpreußen eingetroffen. Gegenſtand der
Verhandlungen bilden in der Hauptſache Erleichterungen im
Korridorverkehr.

Tſchitſcherin über die Politik Sowjet-
rußlands

Paris, 27. Januar. Der ruſſiſche Außenminiſter Tſchi-
iſcherin äußerte ſich in einem Geſpräch mit einem Vertreter
des „Petit Pariſien“ über die r T Oppoſition, die
Frage des Bauernproblems, die Beziehungen zu ar
reich, den Völkerbund und die aſiatiſchen Angelegenheiten.
Zur Frage der ruſſiſchen Oppoſition erklärte Tſchitſcherin, daß
dieſe ſich ſeit 1921 nicht geändert habe. Die Revolution der
Sowjets wurde vorbereitet und durchgeführt mit Hilfe des
Proletariats, konnte aber nicht zum Ziele führen ohne die Unter
ſtützung der Bauern. Die Bauern haben ſich der Revolution aber
nur angeſchloſſen, da ſie den Frieden und eine neue Verteilung
des Bodens wollten. Anfangs ſeien die beſten Klaſſen Hand in
Hand dem gleichen Ziele entgegengegangen. Kaum aber wäre
dieſes Ziel erreicht geweſen, ſo ſtellten ſich die Jntereſſengegen-
ſätze der beiden Klaſſen ein. Als von der großen Maſſe der
Bauern als Opfer für den Staat die Abgabe eines Teiles der
Ernte verlangt wurde, verweigerten ſie die Mitarbeit und es trat
die Hungersnot ein. Das Jnduſtrieproletariat, das nur
ö bis 6 Prozent der Bevölkerung der geſamten Sowjetunion
bildet, konnte nicht mit Erfolg den Kampf gegen die 80 Prozent
Bauern aufnehmen. Dank Lenin habe man den Rückzug
gegenüber den Bauern angetreten, und man be
mühe ſich nun, den gerechten Anſprüchen der beiden Klaſſen ſo
ut als möglich die Wage zu halten. Die zunehmende Jnduſtria-
iſierung Rußlands ſei eine unvermeidliche Notwendigkeit ge
worden. Die Kapitalien fehlten aber, wenn man ſie von den
Bauern verlange und in welchem Verhältnis, das ſei das Krzbe
Problem, deſſen Regelung immer dringender werde. Eine Beſſe
rung der Auffaſſung der franzöſiſchen Oeffentlichkeit über Sow
jetrüßland hänge von der Regelung des Schu l
über deſſen Grundzüge eine wigang ma ei. Hinſichtlich
des Eintritts Rußlands in den Völkerbund er
klärte Tſchitſcherin, daß daran nicht zu denken ſei. In die Ent
wicklung der Ereigniſſe im fernen Lſten ſetzt Jſehttſcherin die

beſten Hoffnungen.

nproblems ad,



Deutſcher Reichstag
Berlin, 27. Jan. Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um

2 Uhr. Die zweite Beratung der
Anträge über die Grundſchule

wird fartgeſe Nach den Ausſchußbeſchlüſſen kann die vöolliAuflöſ S Vorſchulen ren werden, welke
i Auf.öſung oder ein baldiger Ubbau erhebliche wirt

ten für die Lehrkräfte o. er die Unterhaltsträger mit

lichen Mitteln eine gewährt werden.
ufre

preußen ſeien z. V. 1000 Kinder die
die von den überfüllten W en nicht aufgenommen werden
können, wenn die Vorſchulen beſeitigt würden. Aehnlich lägen die
Verhältniſſe z. B. in Breslau. Der Vorwurf, man wolle das
Grundſchulgeſetz durchlöchern, ſei unberechtigt, Es ſolle nur ſozial
durchgeführt werden.

Rheinländer (Zentr.) erklärt, es handele ſich durch
aus nicht um ein haochpolitiſches Geſetz Der Abbau der
Privatſchulen ſei ſeinerzeit angeordnet worden, ohne daß
die Entſchädigungefrage geregelt war, Der Reichstag habe aber in
einer Entſchließung die geſetzeiche Regelung der Entſchädigung ver
langt, und darum handele es ſich heute

Gegen die Zerſchlagung der höheren Privatſchulen,
deren e Wert unbeſtreitbar ſei, müſſe ſich das Zentrum

I mit Entſchie enheit wenden. Jm Jntereſſe der Gerechtigkeit müſſe
dem en hantrag zugeſtimmt werden.

Abg. Roſenbaum (Komm.) bekämpft die Vorlage.
Abg, Dr. Runkel (D. V. P.) beſtreitet, daß das vorliegende

Geſetz r r ſei, da es nur die ſoziale Tendenz des
Grundſchulgeſetzes gegenüber den Lehrkräften an den privaten Vor
ſchulen und deren Unterhaltträgern aufnehme und ſomit eine Er
gänzung dieſes Eefetzes und auch der Reichsverfaſſung darſtelle.

Abg. Rönneburrg (Dem.) tritt für die Entſchädigung ein,
weiſt aber darauf hin, daß die Regierung ohnedies in kürzeſter

ein Entſchädigungsgeſetz vorlegen wollte. Diher ſei die
iterverfolgung der geſtellten Anträge unverſtändlich. Sie habe

Bedenken und Mißtrauen hervorgerufen.
Es handle ſich um die Konfeſſionaliſierung der Vorſhu'en und
des höheren Schulweſens überhaupt. Staatsrecht gehe über
Elternrecht, Die demolratiſche Fraction lehne die Vorlage ab.

D. Kube (Völk.) erklärt, es ſei kennzeichnend, daß bei jeder
ge, die irgendwie mit Kultur etwas zu tun haben könnke, auf
linken Seite des größte Geſchrei erhoben würde, als ob die

Geiſtesfreiheit in Deutſchland gefährdet ſei. Nicht die Grund
le ſei in Gefahr, ſondern das Agitationsbedürfnis der Linken.

r ſchließt die Ausſprache. Die Abſtimmungen werden ver
a

folgt die Beratung einer Reihe völkiſcher Anträge zur
Aenderung des Anleihegblöſungsgeſehes.

Feſt eifferth (Völk.) ſpricht die Hoffnung aus, daß die
neuen Regierungsparteien, die auf dem Boden des Eigentums
ſtänden, ſich zuſammenfinden werden, um auch den Wünſchen der

entrechteten Sparer Rechnung zu tragen. Die Anträge werden
dem Rechtsausſchuß überwiefen.

Das Haus vertagt ſich guf Donnerstag, den 3. Februar,
nachmittags 2 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht die Entgegen-
nahme einer Erklärung der Reichsregierung. Schluß
gegen 5 Uhr.

Der Etat des preußiſchen Jnnen-
minifters

Aus dem Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages.
Berlin, 27. Januar. Der Hauptausſchuß des Preußiſchen

Landtages begann heute die Beratung des Etats für das
Jnnen miniſterium. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Heilmann wies darauf hin, daß die Verſtaatlichung der Polizei
den Etat gegenüber dem Jahre 1918 erhöht habe. Jedoch ſtände
der Etat für 1927 gegenüber dem Vorjahre gerade in der Polizei-
frase anſeioer Der volksparteiliche Abgeordnete Dr. von Rich-
er beklagte es, daß die preußiſche Jnnenpolitik in der

Beſetzung der Beamtenſtellen zu ſehr von Partei-Jnter-
eſſen beeinflußt ſei Jnnenminiſter Grzeſinski erklärte,
daß er als Sozialdemokrat keine deutſchnationale Politik treiben
könne. Man werde ihm aber niemals eine parteiiſche Amts
führung nachſagen können. Der Miniſter betonte, daß auch er
das Ausſcheiden des Staatsſekretärs Meiſter bedauert habe.

edoch habe er dem Staatsſekretär eine andere Verwendung im
taatsdienſt in Ausſicht geſtellt. Nach weiteren Ausführungen

Flugzeuggeſchwader gegen China
London, 27. Jan. Fluggeſchwader 441 iſt von Malta

nach China beordert worden. Es beſteht aus ſechs Haupt
und ſieben Reſervefluggzeugen. Jn Schanghai werden die Ver
teitigungsmaßregeln immer weiter ausgebaut. Die Behörden
haben Speicher und kffentliche Gebäude beſchlagnahmt, die ſie in
Baracken umwandeln, während immer mehr Stacheldrah'verhaue
um das Fremdenvierel gezogen werden. Die Verhaue ſind jetzt
acht Fuß hoch, doppelrcihig und ſechs Fuß breit. Das heißt, der
Raum zwiſchen den beiden Reihen iſt mit Sacheldrahtrollen aus
gefüllt. Der Wangpufluß, der die Stadt mit der See verbindet,

licgt voller fremder Kriegsſchiffe, deren ſchwere
Kanonen auf die Eiſenbahnlinien nördlich und ſüdlich von
Schanghai gerichlet ſind. Die chineſiſchen Neujahrsfeiertage
dauern vom 1. bis 5. Februar, und alle dieſe Vorbereitungen ſind
in erſter Linie zur Verteidigung çcegen die Aufſtände gedacht, die
man während der Feiertage mit ziemlicher Beſtimmtheit er-
wartet.

Vor einem gemeinſamen Schritt
der Machte in China

Berlin, 27. Jan. Der Pekinger Korreſpondent des „Dail h
Telegraph meldet:

Morgen werden die Mächte eine identiſche Note an die
chineſiſche Regierung richten, in der ſie der Auslegung derWaſhingtoner Zuſchlagszölle zuſtimmen. Japan wird ſch daran

nicht beteiligen. Infolgedeſſen können die Zölle nicht durch das
SeeZollamt eingezogen werden. Vielmehr muß eine beſondere
Einrichtung geſchaffen werden.

China und der Völkerbund
Eine Rede Lord Cecils.

London, 27. Jan. Eeſtern bend beſchäftigte ſich Lord
Cecil in einer langeren Rede mit der Lage in China und den
Gründen, die die britiſche Negierung zur Entſendung von Truppen
nach China veranlaßt haben. Zum Schluß ſeiner Rede ging Lord
Ceril auf die Frage ein, ob der chineſiſche Konflitt vor
den Völkerbund gebracht werden könnte. Er ſagte:

„Die Schwierig.eit liegt darin, daß wir bisher nicht mit
China aus ſoſchem Lerhandelt haben. Wir haben bekanntlich nur
mit der Kantonregierung Schwierigkeiten und
es beſteht nur dann eine Hoffnung, daß der chineſiſche Konflikt
vor den Völkerbund gebracht wird, wenn die Kantonregierung
einen diesbezüglichen Wunſch äußert. Wenn das zutrifft, ſo
wäre, glaube ich, die britiſche Regierung, gleichviel, ob die Kan
toneſen die chineſiſche Regierung vertreten oder nicht, nur froh,
wenn die Lage in eine Atmoſphäre gebracht würde, in der eine
wirkliche Regelung erreicht werden könnte. Jnzwiſchen wird ſie
ihr Möglichſtes tun.“

England tut „ſein Möglichſtes“ in Chinn
Chineſiſche Sympathie für Deutſchland

Berlin, 27. Jan. Den Abendblättern zufolge hielt der Miniſter
präſident der Kantonregierung bei einer deutſchen Krankenhaus-
beſichtigung in Namjung eine Rede, in der er erklärte:

r iſt jetzt arm und kann nicht mehr ſoviel Geld aufbringen für Schulen und Krankenhäuſer, wie ehedem,
deswegen müſſen wir Chineſen ſelbſt Geld beiſteuern. Die Deutſchen
ſtellen dafür ihr Wiſſen und ihr Herz in unſeren
Dienſt und dafür wollen wir ihnen dankbar ſein, zumal deut
ſches Wiſſen heute als das gründlichſte und beſte

ilt, Wenn gegen Engländer und Franzoſen Front gemacht wird,P iſt das wohl begreiflich, aber gegen die Deutſchen, auch gegen

die Kapellen der Deutſchen ſich zu wenden, iſt Unſinn: denn die
Leute von dieſen Kapellen ſtellen ſich in den Dienſt des chineſiſchen
Volkstums.“

Die Kantoneſer und ihre Arbeiter-
propaganda

London, 27. Januar. Ueber die Auswirkungen der
chineſiſchen Propaganda bringt die „Times“ einen
längeren Artikel, der ſich mit der neuen chineſiſchen Bewegung be
faßt. Die nationaliſtiſchen Kantoneſer hätten, ſo wird u. a, aus
geführt, immer noch nicht ir vorausſichtliches Programm und ihre
Jdeen feſtgelegt. Auch die Pläne für eine nationale Reorganiſation
ſeien ebenfalls nicht in Erwägung gezogen, geſchweige denn durch
geführt worden. Aucgenblicklich hätten die Kantoneſer nur eine
zeitweilige Staatemaſchine, durch die ſie zwei Ziele verfolgen, die
Zerſetzung des Militarismus und die Aufhebung
der fremden Verträge. Der Einfluß dieſer Staatsmaſchine
auf die Arbeiterſchaft wachſe von Tag zu Tag. Jmmer ſtärker
hätten ſich die Arbeiter zu Arbeitervereinigungen organi-
ſiert, deren Gründungen durch bezahlte Agitatoren erfolgt ſeien.
Jn Kanton und Hankau bilde ſchon heute der Arbeiter dasderrſchende Element. Einen großen Lockvogel ſtelle die
Armenunterſtützung dar, und die Kantonregierung kann nicht genug
in die Welt hinauspoſaunen, was ſie alles auf dieſem Gebiete ge-
leiſtet habe. Taber werde die Ankunft der Kantoneſer überall bei
den niederen Klaſſen der Bevölkerung ſehnſüchtig erwartet. Die
nationaliſtiſckhen Elemente ſehen in den militäriſchen Handlungen
der Kantoneſer das Herannahen einer neuen Aera.,
Bald würden die Fremden machtlos ſein und die Chineſen wieder
Herren ihres eigenen Landes. So bahnen die Kantoneſer allmäh-
lich den Weg zur Niederlage des Militarismus und zum Endkampf
gegen die fremden Verträge

„Die Nationaliſten ſind augenblicklich blind und ſehen nicht,
daß ihre Macht in den Händen der niederſten Bevölkerung ruht,
und daß die Propaçenda des Bolſchewismus auf dieſe Weiſe weitere
Fortſchritte machen kann. Die Jntellektuellen glauken, daß ſie keine
Schwierigkeiten mit der Arbeiterſchaft haben werden, und daß ihre
Sowjetfreunde entlaſſen werden könnten, ſobald ſie nicht mehr
gebraucht würden.“

der Abgeordneten Bartels (Dem.) und Dr. Heß (Ztr.), die dem
neuen preußiſchen Jnnenminiſter Grzeſinski das Vertrauen aus-
ſprachen, vertagle ſich der Hauptausſchuß des Preußiſchen Land
tags auf Freitag.

er Etat des Auswärtigen Amtes
Verlin, 27. Januar. Jm Haushalt des Reichstages wurde

heute die Etatpoſition der Vereinigten Preſſeabteilung der
Reichsregierung genehmigt. Enlſprechend den Vorſchlägen eines
Unterausſchuſſes genehmigte der Ausſchuß weiter die Schaffung
einer Reihe von neuen Geſandtſchaften, Generalkonſu-
laten und Konſulaten. Die Weiterberatung wurde auf den
3. Februar vertagt.

Eine geheimnisvolle Fälſcher-
angelegenheit

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 27. Januar. Eine Angelegenheit, bei der gefälſchte

Protokolle über angebliche Verhandlungen der Reichswehr mit
den verſchiedenen nationalen Verbänden die Hauptrolle ſpielen,

iſt nach Mitteilungen, die von der Leitung des Jungdeutſchen
Ordens ausgehen und zunächſt nur im „Jungdeutſchen“ ſowie in
einigen Blättern der Berliner Aufnahme gefunden
haben, durch die Verhaftung des Dokumentenfälſchers über
raſchend ſchnell aufgeklärt worden. Der Verhaftete ſoll ein ge
wiſſer Dr. Schreck ſein, der während des Krieges als Agent derAbteilung 3B der Spionageabteilung des Großen Generalſtabes

tätig geweſen iſt und ſich in dieſer Stellung eine genaue Kennt-nis ſowohl der Verhältniſſe in der Reichswehr der einzelnen hier

in Betracht kommenden Perſönlichkeiten ſowie der militärpoliti-
ſchen Lage anzueignen vermochte. Es ſoll auch als feſtſtehend zu
betrachten ſein, daß dieſe raffiniert nachgemach“en Dokumente, die
ſich ausſchließlich mit der Reichswehr befaſſen und die u. a. fin
gierte Denkſchriften und Gutachten von Reichswehrſtellen dar-
ſtellen, die ſich mit der Möglichkeit eines Krieges gegen Frankreich
befaſſen, an das Ausland weitergegeben worden ſind. Nähere
Mitteilungen amtlicher Stellen, aus denen Einzelheiten über die
in Frage ſtehenden Zuſammenhänge zu entnehmen wären, liegen
zurzeit noch nicht vor.

F „è à

Abſturz eines belgiſchen Militärflugzeuges. Ueber Evere bei
Brüſſel ſtürzte ein Militärfluggeug ab. Der Offiziersflieger
wurde getötet.

Der Wes aus der Nacht
Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Die Straße war gefüllt mit neugierigen Leuten, die den Ab
transport des Selbſtmörders anſehen und genießen wollten.

Es war ſehr unangenehm, und ich hatte den dringenden
Wunſch, weit weg von hier zu ſein. Endlich ging die Fahrt los.
Mehrere Wagen mit den Leidtragenden folgten.

„Er hat Gift genommen?“ fragte unterwegs der Kutſcher
ſeinen Nachbar. „War er denn ein Säufer?“

„Jch glaube, ja,“ antwortete der leiſe und fügte nach einer
Weile hinzu: Wahrſcheinlich ſind aber Weibergeſchichten daran
Schuſd. Er ſoll ein ganz toller Kerl geweſen ſein.“

Es folgte eine Pauſe, die ich dazu benutzte, darüber nachzu
denken, wie ich zu meinem guten Ruf gekommen ſein mochte.

„Wegen der Weiber hat ſich ſchon mancher vor Liebe auf
gehangen,“ begann der Kutſcher von neuem.

„Umgekehrt iſt es ſeltener,“ philoſophierte der andere. „Aber
der Regierungsrat Blohm hatte ſchon immer einen Vogel. Mein
Schwager iſt Kangliſt auf der Regierung, der hat es auch geſagt.
Er ſoll andauernd mit einem erſchoſſenen Hauptmann geredet
haben, der ihm erſchienen iſt.“

„So etwas gibts ja nicht!“ ſagte der Kutſcher verächtlich, doch
bemerkte ich, daß er am Halſe eine Ginſehaut bekam. „Und wenn
doch, ſo hat er ja jetzt Gelegenheit, ſich mit ihm auszuſprechen,“
ſchloß er dann nachdenklich.

Es ſchlug ſieben Uhr, als die letzten Leidtragenden vom Fried-
hof nach Hauſe fuhren. Der Hallendiener ſchloß die Tür meiner

und ſeine Schritte verhallten in dem Gang, der an der
ammerreihe der Geſtorbenen vorüber führte.

„Was nun, Peter fragte ich. „Um acht Uhr findet mein
Vortrag ſtatt. Für mich iſt zunächſt die Hauptſache, wie ich wieder

in z z e rn G herader Hauptmann ſprang vom Sarge herab.„Lege dich flach darauf, Fritz, du ſinkſt ſchon durch,“ ſchlug
er mir vor. „Das iſt ja das Gute an der Körperloſigkeit, daß
Seine Stimme klang fern und dumpf, denn ich war ſeiner An
weiſung hg und drängte mich mit aller Macht durch den
Sargdeckel hindurch, obſchon ich mich gar nicht ſo ſehr hätte an
ſtrengen brauchen.

Es war ſtockdunkel drinnen und die Luft nicht beſonders er
uickend. Deshalb ſtieß ich von unten mit Wucht unter den

del, Mit einem Knagken ſprang er auf und polterte beiſeite.
„Friß, du willſt wohl deweiſen, daß du noch lebendig biſt?“

fragte der Hauptmann. „Wenn ich jetzt einen richtigen Leih hätte
wie du, wäre mir der Deckel auf die Füße gefallen.“

Das Echo des fallenden Sargverſchluſſes kehrte von der hohen
allenwölbung wieder, welche die niedrigen offenen Zellenreihen

rſpannte.

erkennend an. „Der Frack ſiht etwas prall.
Ehe dicker geworden, wie mir ſcheint.
haſt du voll Orden, Fritz!

Du biſt in deiner
Und den ganzen Bauch

a Als ob du in der Etappe gefochtenhätteſt. Ach verzeih'! Da iſt ja das Eiſerne erſter dabei und
der Hohenzollern. Helm ab vor den Helden der Vergangenheit!“

Er nahm tatſächlich ſeinen verroſteten Eiſenhut vom Kopfe:
„Du kannſt mich nicht ärgern, Peter,“ entgegnete ich ruhig,

denn ich war heilfroh, wieder mein altgewohntes und liebgeworde
nes Kleid aus Haut, Fleiſch und Knochen anzuhaben. Jch fügte
aber hinzu:

„Die Verſicherung gebe ich dir jetzt, das war die letzte Tor
heit dieſer Art, die ich mit dir gemacht habe, alter Freund.“

Ich gab mir einen Ruck, ließ die Beine über den Sargrand
hängen und richtete mich ſchwerfällig und langſam auf.

„Donnerwetter, du haſt ja Lackſchuhe anl“ ſtaunte Peter
as.

„Meinſt du vielleicht, mein Schwiegervater legte mich mit
Filzpantoffeln in den Schrein?“ fragte ich, nun doch wütend über
die ewigen Spötteleien des Freundes.

Jch ſtand auf und reckte mich, daß die Nähte meines Frack-
anzuges knackten. Jch war in den drei Tagen doch recht ſteif
geworden!
u Dann ſuchte ich in allen Taſchen nach Geld und nach meiner

r

Leider war man der Sitte meiner Vorfahren, derartige Dinge
als Beigaben in das Grab zu legen, untreu geworden und die
Taſchen waren leer. Nicht einmal ein Taſchentuch fand ich vor.

Ich verſuchte die Zellentür zu öffnen, obſchon ich wußte, daß
der Hallenmeiſter vor ſeinem Weggange den Schlüſſel von außen
herumgedreht hatte.

Die Tür war und blieb verſchloſſen.
„Hallo!“ ſchrie ich ohne Rückſicht auf den Ort. „Aufmachen!“
Jch freute mich, wie friſch und lebendig meine Stimme klang.
Nach längerem Rütteln an der Klinke und lautem Rufen

nahten furchtſame, leiſe Schritte, die zögernd irgendwo in der
Nähe Halt machten. Der Hallenwärter ſchien glücklicherweiſe
noch nicht nach Hauſe gegangen zu ſein.

„Jſt jemand da?“ fragte eine zitternde Stimme.
Jch begann zu verhandeln. Er ſolle e denn es ſei

„jemänd da“. Jch ſei der Regierungsrat Blohm, ſcheintot geweſen
und wieder aufgewacht und müſſe unter allen Umſtänden in einer
halben Stunde im kleinen Hörſaale der Univerſität ſein.

Der Mann im Gang erklärte, er müſſe erſt den Polizeiarzt
benachrichtigen, eher könne er mich nicht herauslaſſen; ſo
ſtimme es ſeine Dienſtanweiſung.

Seine Dienſtanweiſung war mir in dieſem Augenblick gleich
gültig, obſchon ich ſelbſt Beamter bin und große Hochachtung vor
ſolchen Einrichtungen habe.

Jch merkte, daß der Mann in ſeiner Angſt nicht zu bewegenſein werde, die Zellentüre aufzuſchließen. Wenn der Menſch zur

Verzweiflung getrieben wird, tut er Verzweifeltes. Jch hoffte auf
die Haltbarkeit meiner Frackhoſe und der Rückennähte und ſchwang
mich auf die Zellenwand, ſo daß ich rittlings oben ſaß und die
Lage beſſer überſehen konnte

un Friedhofswärter ſchlug ein Kreuz und begann laut zu
n.

Jm nächſten Augenblick ſtand ich neben ihm. Schließlich war
ich bei Arras über höhere Mauern geklettert.

Guten Abend, Herr Weinlich,“ begrüßte ich den Beamten, den
ich, wie ich jetzt ſah, von mancher Beerdigung von Bekannten und
Freunden her kannte.

„Aber beſter Herr Weinlich!“ redete ich ihm zu. „Wenn Jhre
Frau außerdem die Freundlichkeit hätte, mir eine Taſſe Saſſpe und
Butterbrot zu geben, würde ich ihr von Herzen dankbar ſein. Jch
habe nämlich drei volle Tage gefaſtet. Dann muß ich ſofort nach
meinem Kraftwagen telephonieren. Die Fahrbereitſchaft der Schutz
polizei ſchickt mir auf Anruf einen Wagen. Führen Sie mich daher
ſchnell in Jhre Wohnung.“

Der Mann ging zitternd und gehorſam vor mir her, mit ge
ſpreizten Fingern und betete dabei weiter.

„Sind Jhnen denn in Jhrer Praxis noch keine Scheintoten vor
Je rren, Herr Weinlich?“ fragte ich ihn, weil er recht faſſungs
os war.

„Gewiß, Herr Regierungsrat,“ entgegnete er ſchluckend. „Der
eine war aber nachher doch tot, als der Poligzeiarzt eintraf, um ihn
zu unterſuchen, und der andere ſind Sie.“

Dann ſprach er ein Gebet.

Es war halh komiſch, halb rührend.
Peter Laas ging ſchweigend hinter mir her. Er wollte augen

ſcheinlich durch ein Geſpräch mit mir den Mann nicht noch mehr
verängſtigen. Draußen auf dem Friedhof begann der Beamte mit
großer Geſchwindigkeit zu laufen, obſchon er nicht mehr jung war.

Jch rannte infolgedeſſen hinterher, denn ich hatte keine Zeit
mehr zu verlieren.
Gang Weinlich faßte den Fall bedeutend ruhiger auf als ihr

„Na, dann gratuliere ich Jhnen, Herr Regierungsrat,“ ſagte ſie
freundlich und hatte die Kaſfeemühle mit großer Geſchwindigkeit er
grif'en und auf den Schoß geſtellt. „Aus unſeren Zellen iſt bisher
noch kein Toter wieder lebendig derauegekommen. Antenl“ befahl
ſie dann ihrem betenden Ekegatten, „rufe ſofort die Polizei an,
damit der Herr Regierungsrat ſeinen Wagen bekommt.“

Fortſetzung folgt.
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Heilig Land
Wir haben uns angewöhnt. bei jeder Aenderung, die auf

ggendeinem Gebiet getroffen werden ſoll, von einer Reform zu
den, wobei ſelbſtverſtändlich eine Verbeſſerung gemeint iſt. Das

veinahe Allgemeingut geworden. Augenblicklich ſteht im Rechts
ſchuß des Reichstages die Eheſcheidungsreform zur Be
ſprechung Der Vorſitzende, Geheimrat Kahl, zu deſſen Füßen
nche Generation im Hörſaal geſeſſen hat iſt dabei im weiteſten
Zinne für eine Erleichterung der Eheſcheidung eingetreten. Er
Hat ſich

neuen Eheſcheidungsgrund in das Bürgerliche Geſetzbu
fzunehmen. Er hat dabei auf eine Reihe von Erſcheinungen
Sgewieſen, die ſein Verlangen unterſtüben ſollen. Das kann
n übereilte Ebeſchließung, Unvereinbarkeit der beiden Tem
ergmente und Charoktere, religiöſer Widerſtreit, beſonders über
e gindererziehung, Verarmung oder Erkrankung, beſonders die
nehmende Nervengerrüttung eines Ehegatten, Und ſchließlich
et der ehrenwerte Kirchenrechtsſehrer auch noch die Politik an
geführt, die eine Ehe zerrütten könne.

Wenn man die Ehe als eine Bequemlichkeitseinrichtung an
feht, dann wird man ohne weiteres zuſtimmen, daß ſie bei der
eringſten Störung auseinandergehen mag. Wer aber die Ehe
als eine ſittliche und vor allem auch religiöſe Einrichtung wertet,
er wird ſein Erſtaunen nicht unterdrücken können, daß nicht bloß
ne Erleichterung der Eheſcheidung nach rechtlichen Begriffen
ſefürwortet wird, ſondern daß unter den dafür maßgeblichen
Gründen ſolche aufgeführt werden wie Verarwung, Erkrenkung,
religiöſer Widerſtreit und ſogar die Volitik. Ganz zu ſchweigen
on der übereilten Eheſchließung. Man kann ſich bei der durch
unſere verballhornte „freiheitliche* Erziehung geſchaffenen
Geiſtesverfaſſung vorſtellen. was dieſer Eheſcheidungsgrund allein
ſhon für ein verbriefter Vorwand für die Trennung der Ehe
gatten, die ſich aus irgendeinem Grunde nicht mehr mögen, werden
wärde. Mit gutem Bedacht hat das Bürgerliche Geſetzbuch die
Frennung der Ehe ſeinerzeit erſchwert. Und es iſt ganz ohne

daß ſich der ſittliche Hochſtand eines Volkes, und nicht
uletzt guch der religiöſe, daran erkennen läßt. wie es zur Ehe

ſeft. Es iſt vielleicht gerade eine tief ſittliche Erwägung bei uns
die Junggeſellenſteuer nicht einzu

führen, obgleich man vom bevölkerungspolitiſchen Standpunkt
s gerade auf eine möglichſte Förderung der Ehe abzielen
müßte. Aber es iſt ohne Frage innerlich geſünder, wenn der
Entſchluß zur Ehe ohne irgendeinen ſtaatlichen Zwang erfolat.

des wird allerdings dovon abhängig ſein, wie lange ein Volk
das, ohne Schaden an ſeiner ſtaatlichen Zukunft zu nehmen, er
tragen kann. Höher als rein idealſittliche Beweggründe ſteht
jedenfalls die Sicherung der volklichen und ſtaatlichen Zukunft.

Ebenſo hoch aber ſteht der Grundſatz von der Unantaſtbarkeit
der Ehe. Hier deckt ſich ſittlichreligiöſes Empfinden mit der
Sicherung volklicher Zukunft. Es iſt Aufgabe des Staates, neben
der Kirche für die Bedeutung und Heilighaltung der Ehe zu
ſorgen, und man ſoll ſich peinlichſt hüten, auf dieſem Gebiete
eine Lockerung zu befürworten. Es ſind auf Grund der gelten
den Beſtimmungen ohnebin der Auslegung mannigfache Möglich
leiten gegeben. Aber Grundſatz muß bleiben, daß eine Ehe
heiliges Land iſt, vor deſſen Betreten ſich beide Teile genügend
prüfen können, ob ſie imſtande ſind, den Piloerpfad gemeinſam
zu geben. Daß übereilte Ebeſchließungen vorkommen, wird kein
Renſch beſtreiten. Daß die Lebensbedingungen ſich während der
Ehe verändern können, iſt ebenfalls eine Erſcheinung, die für die
Setroffenen nicht leicht zu ertragen ſein mag, aber doch niemals
hintreichen darf, nun auseinonder zu gehen. Die Ehe iſt doch
gerade eine Lebensgemeinſchaft, in der beide Teile Freude uns
Leid zuſammen tragen ſollen Die Ehe iſt doch gerade bedingt
durch die Rückſichtnahme auf einander und in dieſem Sinne eine
Lebensſchule. Wenn aber durch allerlei ſcheinbare Gründe ihre
Auflöſung erleichtert wird, nimmt der Staat ſich ſelber gerade
ein gar nicht entbehrſiches Hilfsmittel der morgliſchen und, man
kann ruhig ſagen natürlichſten Einwirkung auf feine Angebörigen.
PRan darf aber bei all den Gründen, die aufs ſchärfſte dagegen
ſprechen, nicht die religiöſen vergeſſen, auch wenn der Staat heute
ſeine eigenen Wege zu gehen unternommen hat. Das deutſche
Volk wird ſie, wenn es ſeine Eigenart nicht aufgeben will, gar
nicht entbehren können.

Man darf Fch nicht von liberalen Gedanken blenden laſſen.
Es gibt ſebr harte Urteile über den Liberalismus als eine ge
ſonderte Weltanſchauung, wenn auch ein gewiſſer Liberalismus
nicht unterſchätzt werden ſoll. Aber es kommt ganz darauf an,
auf welchem Gebiete ſich der Liberalismus äußert und ob er nicht
loß ein Nachgeben gegen gewiſſe Zeitſtrömungen darſtellt, die

nur deshalb mächtig werden weil man ihnen keinen ernſthaften
und darum nicſt nachdrücklichen Widerſtand entgegenſetzt. Mit
der Frage, warum man dies oder das nicht tun ſolle, löſt man
keine Fragen von Ewigkeitsdauer. Eine ſolche Frage aber iſt die
nach der Stellung der Frau im Leben eines Volkes, die im höchſten
Naße den Stand der Sittlichkeit überhaupt anzeigt. Auch wenn
e unter dem harten Druck des Lebens nicht immer durchzuführen

Aus dem geſellſchaftlichen eben
Von E. Nigma

In England, dem über hundert Jahre länger politiſierten und
karlamentiſierten Lande, findet man häufig Ehepaare, deſſen beide
Hälften politiſch tätig ſind, ſo zum Beiſpiel das jüngſte Unterhaus-
mitglied Mr. Mosley und ſeine Gattin Lady Cynthia Mosley, die
Tochter des verſtorbenen Vizekönigs von Jndien, Marquis Curzon,
tie erſt kürzlich wochenlang Abend für Abend für ihren der
Arbeitervartei angehörigen Gatten Wahlreden hielt. Bei ung ſind
ſolhe Paare noch ſelten.

Eines von ihnen war das Ehevaar Garnich. Er war der
kurz vor Jobresſchluß verſtorbene Geheimrat Garnich, Vizepräſident
de preußiſchen Landtags, einer der führenden Männer der Volks
partei, ſie iſt eine Tochter des bekannten vationalliberalen Führers
Rebert Friedberg, der im Kabinett Hertling Vizepräſident des
vreußiſcken Stagtsminiſteriums war. Beide, Mitglieder der Volks
partei, ſaßen nebeneinander als Abgeordnete der verfaſſungsgeben-
den preußiſchen Landesverſammlung. Nun hat der Tod dieſe ſchöne
politiſche und menſchliche Zweiſamkeit getrennt.
indeſſen kinderlos und von ſtarker politiſcher Begabung iſt, darf
man wohl annebmen, daß ſie ſich weiter der Politik widmet und
für den nächſten preußiſchen Landtag kandiditiert. Durch ihre
Rutter, die vor zwei Jahren verſtorbene Exzellenz Friedberg geb.
Friedmann, iſt ſie Miteigentümerin eines großen, jm Kreiſe
Rünſterberg gelegenen ſchleſiſchen Güterkomplexes und daher in der
ſür gang beſonders glücklichen Lage, finanziell un

g zu ſein.Der altangeſeſſenen Bankierfamilie Magnus eniſtammie der
als Konſul in Linz a. D. verſtorbene Legationsrat Arthur

don Magnus. Er war ein Enkel des berühmten Phyſikers
Magnus, der mit ſeinen beiden Brüdern, dem bekannten

didnismaler Eduard Magnus und dem reichen Vankier Martin
Freiherr von Magnus, in den fünfziger und ſechziger Jahren eine
goße Rolle im geiſtigen und geſellſchaftlichen Leben der damaligen
dreußiſchen Hauptſtadt ſpielte. Die Witwe des Profeſſors Euſtav
Nagnus, die erſt einige Jahre vor dem Kriege, beinahe neunzig
jährig, geſtorben iſt, entſtammte der alten Verlegerfamilie
Humblot. Sie wohnte im Winter in dem jetzt von Max Reinhardt

en alten palagis ähnlichen Hauſe am Kupfergraben, Ecke
eenſtraße, während ſie fedes Frühjahr nach ihrem Sommer-

Vergartenſtraße 25 gog, das älteſt erkaltene Haus dieſer einſt
ſo ſtillen Villenſtraße, durch die jetzt ununterbrocken Tag und Nacht
en Auto hinter dem anderen fährt. Das entzückende, etwas zu
rüdliegende, kleine zweiſtöckige Haus, deſſen Garten bis zur
Zaiſerin AuguſtaStraße geht, gehört heute noch dem Vater des

dafür eingeſetzt, die obfektive, ſchuldloſe Ehezerrüttung

Da Frau Garnich

iſt, ſo muß doch danach geſtrebt werden, die Stellung der Frau
nicht durch politiſche Rechte, ſondern durch moraliſche Sicherungen
u feſtigen. Und das geſchieht weit eher durch Strafen für Ver-
wrgen der Unantaſtbarkeit der Ehe als durch Erleichterungen

r e Auflöſung. Da iſt der erſte Schritt ſchon der Anfang
Man ſehe nur einmal nach Rußland, und man wird

wohin „Erleichte
O.

für i
vom Ende.
vor Entſetzen erſchauern, wenn man ſieht,
rungen“ auf dieſem Gebiete führen.

Halle, 28. Januar.

Wer hat das Feuer angelegt
Schwurgericht.

Mitte September war der Maler Fr. in Könnern in ſeinem
Garten hinter dem Hauſe beſchäftigt, zuſammen mit ſeiner Frau
Kartoffeln herauszunehmen. Eben trug er den zweiten Sack
zurück auf den Hof in den Keller, als er ſeinem Vater beim Auf
gang aus dem Hof in den Goren begegnete. Dieſer meinte:
„Es riecht hier ſo eigentümlich.“ Sein Sohn ſah auf und ge
wahrte, daß aus dem Boden, der über dem einen Nebengebäude
lag und mit Heu belegt war, Rauch herausquoll. Schleunigſt
ließ er den Sack von der Schulter heruntergleiten und griff
ſofort nach einem Eimer Waſſer. Seinem Vater ſchleuderte er
die Worte entgegen: „Du biſt der Stromer geweſen!“

Schon ſeit längerer Zeit beſtanden Zwiſtigkeiten der ſchlimm
ſten Art, die bisweilen ſogar in Tätlichkeiten ausarteten, zwiſchen
dem Alten und ſeinen Kindern. Inzwiſchen war auch die
Schwiegertochter herangekommen. Sie wurde ſogleich von ihrem
Manne zur Polizei geſchickt, um den Brand zu melden. Auch
ihr Mann machte ſich bald nachher mit dem Rade auf den Weg,
um die Hilfe zu beſchleunigen. Die Feuerwehr war auch ſofort
zur Stelle. Binnen kurzem war der Brand gelöſcht.

Der Polizeibeamte hatte in der Zwiſchenzeit Ermittlungen
angeſtellt, die ihn veranlaßten, noch an demſelben Abend Fr.
mit zur Woche zu nehmen. Bei der erſten Vernehmung beſtritt
Fr. jede Schuld. Erſt auf dringendes Zureden des Beamten, der
dem u nahgelegt haben ſoll, daß ein Geſtändnis ihn in
Freiheit ſetzen werde, erklärte Fr., er habe den Brand angelegt.
Voller Freude überreichte der Beamte dann Fr. eine Schachtel
mit Zigaretten und verſprach ihm auch ein Buch zum Leſen.
Am nächſten Morgen wurde Fr. dem Amksrichter zugeführt und
wiederholte ſein Geſtändnis. Darauf wurde er ſofort entlaſſen.
Doch ſchon nach 2 Stunden fand er ſich wieder auf dem Gericht
ein, um ſein Geſtändnis zu widerrrufen. Er behauptete,
es abgelegt zu haben, weil er auf dieſe Weiſe hoffte freizu
kommen.

Wer hat den Brand angelegt? Der entſtandene Schaden
war nicht ſo groß, weil beizeiten eingeſchritten war. An Selbſt-
entzündung iſt nicht zu denken. „Der Brand muß angelegt
ſein“, erklärte der Sachverſtändige. Der Staatsanwalt hielt die
Verdachtsgründe für überführend und beantragte gegen Fr. die
geſetzliche Mindeſtſtrafe von 1 Jahr Zuchthaus. Das Gericht
vermochte ſich indes dem Antrage nicht anzuſchließen. Es ſah
nicht alle Möglichkeiten als erſchöpft an und kam zu einem
Freiſpruch.

In der „Arbeitsgemeinſchaft für kirchlichen Aufbau“
führte im Auditorium maximum der Univerſität Pfarrer Hell-
mäann, ein ehemaliger Thomaner-Präfekt, Bilder aus der Ge
ſchichte ſeines Leipziger Thomanerchors vor. Ausgehend von den
herrlichen Zeugniſſen eines Heinrich Schütz, eines A. Mendels-
ſohn und in jüngſter Zeit eines ſüddeutſchen Kritikers über
die hervorragende Bedeutung dieſes Chors von Weltruf, verwies
er deſſen Urſprung in den Alumnen-Chor des Thomaskloſters im
Jahre 1254, einer Zeit, in der ſich der Minneſänger Heinrich von
Morungen in dieſes Kloſter zurückzog. Schon frühzeitig wird der
Chor in das öffentliche Leben hereingezogen, und der Rat und die
Bürgerſchaft der Stadt Leipzig bieten ihm dafür Schutz, Unter
ſtützungen und Stiftungen. Es iſt anzunehmen, daß er 1519 ge
iegentlich des Eröffnungsgottesdienſtes für die Disputation
Luthers und Ecks in des erſteren Gegenwart geſungen hat. Unter
den Kantoren Calviſius, deſſen Geſangbuch große Bedeutung er-
halten hatte, und ſeinem Nachfolger Schein, ſtand der Chor in
hoher Blüte: ſein gewaltigſter Kantor er ſtand aber in den Jahren
1723 bis 1750 in J. S. Bach, dem freilich unter den vielen
Kämpfen und Verkennungen allmählich die Arbeitsfreudigkeit er
lahmen mußte, deſſen volle Größe erſt nach ſeinem Tode beſonders
durch F. Mendelsſoßn, W. Ruſt und den jetzigen Thomaskantor
K. Straube an das Tageslicht gebracht wurde. Unter den letzten
Kantoren des Thomanerchors verdienen E. F. Richter, der große
Theoretiker, und der feinſinnige Komponiſt G. Schreck hervorge
hoben zu werden. Seine feſſelnden Ausführungen beſchloß der

jetzt verſtorbenen Legationsrats von Magnus, Herrn Paul von
MagnusRogowo. Kurz nach Kriegsende wollte es Max Reinhardt
zu einem Klub der Jntellektuellen, einem deutſchen Athenäum-
Klub, machen. Jndeſſen vernichtete die Jnflation dieſen Plan.

Uebrigens kann man die Familie Magnus wie die Familie
Staumm eine diplomatiſche Familie nennen. So viel Männer aus
ihr wurden Diplomaten, ſo viel Frauen beirateten in dieſen Beruf.
Diplomat war übrigens auch der mütterliche Großvater des jetzt ver
ſtorbenen Herrn von Magnus, Sir Crowe. Er ſtand in engliſchen
Dienſten Einen deutſchen Diplomaten dagegen heiratete die Schweſter
ſeines Vaters; ſie iſt die Gattin des Wirklichen Geheimen Rats
Raſchdau, der alz Geſandter in Weimar abging. Er iſt der letzte
lebende Mitarbeiter Bismarcks, bei dem er viele Jahre Vortragen
der Rat im Auswärtigen Amt war. Auch in der freiherrlichen
Linie der Familien Magnus, deren Stammbvater der Bankier
Martin Magnus von Friedrich Wilhelm IV. den preußiſchen Erb
adel erhielt, während ihn Wilhelm I. 1868 baroniſierte, ſind zahl
reiche Beziehungen zur Diplomatie vorhanden. Einer ſeiner
Söhne, der als Junggeſelle ſtarb, war Anfang der ſiebziger Jahre
deutſcher Geſandter in Kovenbagen, ein Poſten, den er verlaſſen
mußte, weil er an einem Bankett zu Ehren von Sarah Bernkhardt,
die damals in der däniſchen Hauvtſtadt gaſtierte, trotz der bekannten
Deutſchfeindlichkeit der Pariſer Diva nicht nur teilnahm, ſondern
dort auch einen bewundernden Toagſt auf ſie ausbrachte. Einer
ſeiner Brüder war kaufmänniſcher Generalkonſul Englands in
Berlin, ein anderer iſt der Vater der Freiin Valerig von Magnus
auf Oelſa in der Oberlauſitz, deren Catte, Graf Georg Wedel, zu
letzt als Geſandter im Auswärtigen Amt tätig war.

Unter den Toten der lekten Woche finden wir eine Nichte des
erſten deutſchen Kanzlers, Fräulein Helene von Bismarck, die
dreiundſechzig Jabre alt in Stettin geſtorben iſt. Sie war eine der
Töchter ſeines älteſten Bruders Bernhard von Bismarck aus ſeiner
zweiten Ehe mit einer geborenen von Lettow-VPorbeck. Dieſen
Gruder, der nichts weiter ſein wollte als ein pommerſcher Edel
mann und Grundbeſitzer, liebte der große Staatsmann ganz
außerordentlich, vielleicht weil er ein ſo ſtarker Gegenſatz von ihm
war. Das Leben des Bruders erſchien ihm als ein Muſterbeiſpiel
irdiſcher Glückſeligkeit, Nervenloſigkeit und Geſundheit. So ſchreibt
er einmal als Einundvierzigſährioer aus Frankfurt am Main ganz
reſigniert an Leopoſd von Gerlach: „Kurz, man wird alt. Mein
Gruder, obſchen fünf Jahre älter, iſt an Körper und Lebenskuſt ein
Jüngling neben mir, und der Verkehr mit ihm bat mir in dieſen
Tagen rechtes Heimweh nach den pommerſchen Wäldern gegeben.
Der große Kanzler hat damals nicht gewußt, wie geſund und robuſt

er war. Er iſt genau ſo alt geworden wie ſein fünf Jahre älterer

freudig begeiſterte Redner mit einer Schilderung des Tageslaufes
im heutigen Anſtaltsleben der Thomaner und dabei hervor,
daß es ein Köſtliches ſein muß, ganz von klaſſiſcher Muſik um-
woben zu ſein und unter dem Einfluß des religiöſen Jnhalts der
großen Meiſterwerle zu leben. Der Vortrag wurde durch den
Geſang der „Ulricigana“ unter K. Sterz in anerkennens-
und dankenswerter Weiſe beleuchtet und durch die Skizzen des
Redners am Flügel dem muſikaliſchen Empfinden näher gebracht.
Einige Lichtbilder zeigten die heutigen maner in ihrer
Thomaskirche und am Denkmal ihres großen Meiſters J. S. Bach.
Jn ſeinem Schlußwort ermunterte der Vorſitzend. der Arbeits
gemeinſchaft, Paſtor Dr. Hagemeyer, die anderen Kirchen
chöre, dieſem großen Muſter nächzueifern.

Volkshochſchule. Jn der kommenden Woche beginnen:
Rektor Haaſe: „Der Sternhimmel im Winter“, mit Lichtbildern
und Beobachtungen (Dienstag, 8 Uhr, Hörſaal 17 der Univer
ſität); Muſeumsdirektor Dr. Schardt: „Wege zur neuen Kunſt“,
mit Lichtbildern und Vorweiſung von Originglen des Muſeums
(Donnerstag, 8 Uhr, Turmſaal der Moritzburg). Der Vortrag
des Tanzpädagogen Dr. R. von Laban iſt vom 2. Februar auf
Freitag, den 4. März, verſchoben worden.

Gründung des „Fachnormenausſchuſſes für Hauswirt
ſchaft. Am 26. Januar d. J. wurde beim Deutſchen Normen-
ausſchuß ein „Fachnormenausſchuß für Hauswirt-
ſchaft gegründet, der die Normnng der hauswirtſchaftlichen
Geräte betreibt. Die führenden Verbände der Verbraucher, Händ-
ler und Erzeuger von Hausrat aller Art arbeiten in dieſem Fach-
normenausſchuß mit. Erſter Vorſitzender iſt Generaldirektor
Martini von der Einkaufsgenoſſenſchaft Nord-Süd; zweiter
Vorſitzender iſt Frau Dr. Marie- Eliſabeth Lüders, M. d. R.Intereſſenten erhalten vom Deutſchen Normenausſchuß, Berlin
NW 7, Dorotheenſtraße 47, Auskunft.

Flottenbund deutſcher Frauen (Ortsgruppe Halle). Der
am Sonnabend abend 8 Uhr im Thaliaſaal ſtattfindende Vorkrag
des Majors a. D. Neumann-Neurode über „Säuglings- undKindergymnaſtik“ erregt in Aerztekreiſen großes Jnlereſſe. Alle,

die den Beſtrebungen zur Geſunderhaltung der naheſtehen,
Eltern, Pflegerinnen, Studierende, können ſich an dem Abend
durch das geſprochene Wort und eingehendſte Filmvorführungen
reiche Velehrung holen.

Das C.T. Große Ulrichſtraße hat ſich ſar die neue Spiel
woche mit „Zirkus Renz“ einen Film geſichert, der zweifel
los ſein Publikum findet. Bajazzo-Meotiv und Zirkus- Milieu
in all' ſeiner Tragik und Komik, in all' ſeiner Buntheit und Ro
mantik bilden den maleriſchen, pſychologiſch feſſelnden Hinter
rund einer bewegten Handlung, die ſtets in den Herzen der Zu
chauer Widerhall finden wird. Um ſo mehr, als auch hier wieder

erſte ſchauſpieleriſche Kräfte am Werke ſind, um der Handlung
im Verein mit einer geſchickt arbeitenden Regie Leben und Ge-
ſtaltungskraft zu verleihen. „Zirkus Renz“ verdient in der Tat
unter den Filmen ſeines Genres einen erſten Platz. Dazu läuft
ein intereſſantes Beiprogramm, das für den neuen Spielplan
eine ſicherlich allgemein willkommene Abwechſlung und Bereiche
rung bildet.

mg. Döllnitz, 27. Januar. (Jahrplanänderung.) Nach-
dem der Fahrplan des auf der Linie Ammendorf--Schkeuditz ver
kehrenden Autobuſſes erſt Anfang dieſes Monats geändert worden
iſt, erfährt derſelbe ab Sonnabend, den 29. Januar, bereits
wieder eine Aenderung. Es verkehren unter anderem zwiſchen
Döllnitz und Ammendorf wie folgt: Nur Werktags vormittags ab
Döllnitz 6.32, an Ammendorf 6.50; ab Ammendorf 7.10, an
Döllnitz 7.20. An Wochen- und Sonntagen ab Döllnitz 8.04, an
Ammendorf 8.20; ab Ammendorf 8.50, an Döllnitz 9.08; ab
Döllnitz 11.52, an Ammendorf 12.12. Je n tag ab Ammen-
dorf 12.50, an Döllnitz 1.08; ab Döllnitz 2.00, an Ammendorf
2.220; ab Ammendorf 2.45, an Döllnitz 3.03. Abends ab Döllnitz
6.02, an Ammendorf 6.20; ab Ammendorf 6.45, an Döllnitz 7.01;
ab Döllnitz 7.14, an Ammendorf 7.80; ab Ammendorf 8.05, an
Döllnitz 8.238. Nur an Sonn und Feiertagen ab Döllnitz 11.07,
an Ammendorf 11.25; ab Ammendorf 11.55, an Döllnitz 12.13 Uhr.

mg. Döllnitz, 26. Januar. (Wenn Kinder ohne Auf-
ſicht ſind.) Am Montag mittag wurde das vierjährige
Söhnchen des Arbeiters Otto Hamve, hier, beim Spielen auf dem
Fahrdamme der Regensburger Straße von dem Pferde eines
vorüberfahrenden Geſchirrs durch einen Hufſchlag am Hinterkopfe
verletzt, ohne daß es von dem Geſchirrführer bemerkt worden iſt.
Eine Schuld dürfte ſomit den Geſchirrführer nicht treffen.

Friedeburg a. S., 27. Januar. We ter Wild.) Vor
kurzem brachten die Tageszeitungen einen Artikel über das Vor
handenſein eines aus dem Harz übergelaufenen Keilers in den
Kloſchwitzer Hölzern des Freiherrn von der Borch. Obwohl viel-
fach angezweifelt, war das Tier wirklich feſtgeſtellt. Eine heute
vom Jagdherrn vorgenommene Suche war von Erfolg. Herr
Baron von Stromberg-Welfesholz konnte den wohl 2 Zentner
ſchweren Keiler zur Strecke bringen.

Bruder Bernhard, der fünf Jahre vor ihm, 1808, als Dreiund-
achtziger ſtarb.

Beſitzen Schnechken Erinnerungsvermögen?

Eine der Melhoden, um bei Tieren zu unterſuchen, ob ſie
imſtande ſind, Erfahrungen zu ſammeln und ſich dieſe zunutze zu
machen, beſteht darin, daß man ſie auf dem Wege zur Fuiller
ſtelle oder zum Stall vor die Wahl zweier Möglichkeiten ſtellt.
Entſcheiden ſie ſich für die eine, ſo erreichen ſie ihr Ziel; wählen
ſie dagegen die andere, ſo erhalten ſie einen leichten elektriſchen
Schlag. Bei den meiſten Verſuchstieren ſtellt ſich heraus, daß ſie
nach längerer oder kürzerer Zeit nur den richtigen Weg be
ſchritten.

An der amerikaniſchen Univerſität Denver ſind nun ent
ſprechende Verſuche mit Schnecken vorgenommen worden, die
folgende Ergebniſſe zeitigten. Die Tiere wurden auf das längere
Stück eine Teförmigen Weges geſetzt. An der Gabelung angelangt,
konnten ſie nach rechts und links weiterkriechen. Krochen ſie nach
rechts, ſo erreichten ſie einen verdunkelten Schlup winkel; links
erhielten ſie einen elektriſchen Schlag. Vei einer der Schnecken
erſtreckten ſich die Verſuche auf einen Zeitraum von 48 Tagen.
Fünfmal wöchentlich mußte dieſe Schnecke täglich zwei bis ſechs
mal den Weg zurücklegen. In der erſten Zeit nahm der lurzeWeg eine vole Stunde in Anſpruch. Nach dem dreizehnten Tage

verirrte ſie ſich nur noch ein einziges Mal. Bei dieſem Verſuchs
tier nahm die Zahl der Jrrtümer ſehr regelmäßig ab; es ließ
ſich mit Beſtimmtheit feſtſtellen, e ſich die Schnecke den richtigen
Weg je länger je mehr feſt ins Gedächtnis geprägt hatte.

Kleine Kunſtnachrichten. Am 6. Februar findet die Urauf-
führung der dreiaktigen Oper „Der kleine Klaus von Arthur
Kuſterer im n Landestheater in Karlsruhe ſtatt. Arthur
Kuſterer iſt durch ſeine Oper „Caſanova“, die in den Landes
theatern Stuttgart und Karlsruhe wiederholt T Aufführung ge
langte, ſowie durch ſeine Kammermuſik, welche mit Erfolg ge
ſpielt wurde, bekannt geworden. Die Hamburger Erſtaufführung
der groteslen Komödie „Der Herr von Paris von Alfred Müller-
Förſter findet am 9. Februar im Thalia- Theater ſtatt.
„Valencia“, Komödie in drei Akten von Fritz Gottwald, er
lebt am 30. Januar am Deutſ Theater in Hannover die
reichsdeutſche Uraufführung. Fritz Buſch von der Dresdner
Staatsoper wurde aufgefordert, eine Anzahl der in Paris für
Monat März vorgeſehenen Wagner-FFeſtſpiele in deutſcher Sprache
zu dirigieren. Julius Berſtls Luſtſpiel „Dover- Calais
wird noch im Laufe dieſes Winters in Paris, in Jtalien, Skandi
navien, Polen und Rußland zur Aufführung gelangen,

e e



Aus aller Wekt
Die Prügel eines Ringkämpfers

Die Sühne: 1 Jahr Gefängnis.
Berlin, 27. Januar.

hatte ſich geſtern vor dem Schwurgericht wegen Körperverletzung
Der frühere Ringkämpfer Hugo Zech

mit tödlichem Ausgang zu verantworten. Zech hatte in einemLokal einen Bekannten, der ihn gereizt halte derart ver

prügelt, daß der Unglückliche
an den Folgen der Verletzungen ſtarb.

Der Angeklagte, der von ſeinen Bekannten als ein ruhiger, ordent-
licher Menſch geſchildert wird, war nach ſeiner Darſtellung ſeit
dem Tode ſeiner Frau das Opfer böſer Verleum
dungen. Mit ſeiner Schwiegermutter habe er, wie er ſagte,
vom Beginn ſeiner Ehe an in Feindſchaft gelebt. Die Schwieger
mutter habe ſtändig gegen ihn gehetzt und in den erſten Jahren
auch fertiggebracht, daß ſeine Frau ihn wiederholt verließ Schließz
lich ſei aber ſeine Ehe durchaus glücklich geworden. Als dann
ſeine Frau an Lungentuberkuloſe geſtorben ſei, habe die Schwieger
mutter überall verbreitet, daß der Tod eine Folge der ſchlechten
Behandlung durch den Mann geweſen ſei. Die verhetzten Hausbewohner hätten ſogar einen Kranz mit einer entſprechenden Jn

ſchrift auf dem Grabe der Die Schwieger
mutter habe

Frau niedergelegt.

die Verfolgungen fortgeſetzt
und um Herausgabe der Sachen geklagt, die ſie der Tochter vor
17 Jahren in die Ehe mitgegeben hatte, angeblich, weil ſie ſie nur
geliehen hätte. An dem verhängnisvollen Tage ſei er nun vom
Amtsgericht zur Herausgabe verurteilt worden, ſo daß er für ſich
und ſein Kind nicht einmal ein Bett und einen Schrank behalten
hätte. Die Wut darüber habe er durch Alkohol betäuben wollen,
und er habe vom Vormittag bis in die Nacht andauernd Bier
und Schnaps getrunken. Als er ſchließlich noch in der
Nähe ſeiner Wohnung in ein Lokal gekommen ſei und wieder über
den Prozeß geſchimpft habe, habe ſein Nachbar Schulze die Bemer-
kung gemacht: „Na, an dem Tod deiner Frau haſt du doch auch
ſchuld. Da ſei ihm die Galle übergelaufen.

So weit die Schilderung des Angeklagten. Wie die Beweis
aufnahme ergab, iſt der Angeklagte dann über ſeinen Gegner mit
wahrer Berſerkerwut hergefallen. Erſt hat er ihm eine Ohrſeige
gegeben, ſo daß Schulze zu Boden fiel. Als er ſich wieder auf
richtete, hat Zech ihn gepackt und

in die Ecke hinter den Ofen geſchleudert.
Auf der Straße hat er ihn nochmals ergriffen und auf das Pflaſter
geworden. Der Vorſitzende ſtellte feſt, daß der Angeklagte nach
allen Schilderungen ein durchaus anſtändiger Menſch ſei und daß
der Getötete ihn ſchwer gereizt habe. Aus dieſen Gründen
wurden Zech mildernde Umſtände zugebilligt. Die Strafe lautete
auf 1 Jahr Gefängnis.

Der Kindermord im Ueuköllner Finanzamt
Verhaftung des Mörders

Berlin, 27. Jan. Gegen den Kaufmann Paul Hackbuſch,
der in einem Zimmer des Neuköllner Finanzamtes ſeinen zwölf-
jährigen Sohn erſchoſſen hatte, iſt geſtern vom Unterſuchungs-
richter beim Landgericht II ein Haftbefehl erlaſſen worden.
Hackbuſch wurde noch geſtern abend verhaftet.

Zunahme der Grippe Todesfälle in England
Die Statiſtik weiſt eine ſtarke Zunahme der an Grippe ge

ſtorbenen Perſonen ſeit Beginn des Monats auf. Hiernach be
trägt die Zahl der tödlichen Fälle von Jnfluenza in 105 größeren
Städten Englands am 22. Januar 470, in der Grafſchaft London
197. Jn der Grafſchaft Northamptonſhire ſind weitere fünf
Schulen geſchloſſen worden ſo daß in dieſer Grafſchaft allein zur-
zeit in 34 Schulen der Unterricht eingeſtellt werden mußte.

Ein Zwiſchenfall bei der Reich?ewehr. J der Nähe der Stadt
Schleswig kam es zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen
einer aus zehn Mann beſtehenden Reichswehrtruppe und einer
Gruppe von Ziviliſten. Die Soldaten machten bei dem entſtehenden
Handgemenge von der Waffe Gebrauch und verletzten einen der
Ziviliſten durch Kopfhiebe ſchwer. Die Ermittlungen über
die Urſache dieſes Zuſammenſtoßes ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Turnen Spiel und Sport
Wacker gegen 96

Der Wackerſportplatz hinter der Roßplatzkaſerne wird am
kommenden Sonntag, günſtiges Wetter vorausgeſetzt, einen Groß-
kampf erleben. Die Blau- Weißen und die BlauRot
Blauen, jahrzehntelang erbitterte Rivalen um die Vorkerrſchaft
im Halleſchen Fußballſport, treffen ſich dort nachmittags
280 Uhr im NMeiſterſchafts piel, dem einſt ſo beliebten „Halleſchen
Derby“. Wenn ſchon dieſes Spiel befonderes Jntereſſe beim
heimiſchen Sportpublikum allein wegen der über ein Vierteljahr
hundert alten Tradition genießt, ſo werden noch andere Gründe
ſeine Bedeutung über den Rahmen gewöhnlicher Punktſpiele hinweg
ausdehnen. Wacker hat, was man kaum annahm, nochmals den
„Anſchluß“ an Sportfreunde gefunden. Mit nur zwei Punkten
Abſtand hinter dem Tabellenführer iſt für die BlauWeißen die
Meiſterſchaftsfrage wieder akut geworden. Umſomehr, als Sport
freunde wegen eines noch nicht entſchiedenen Deliktes möglicher
weiſe zwei Punkte abgeſprochen erhalten kann. V. f. L. 96 hat
lange Wochen erbittert um Beſeitigung von Abſtiegsſorgen ge
kämpft. Leider nicht unverſchuldet war der alte ruhmreiche Verein
in dieſe bedrohliche Lage geraten. Die von 96 im vergangenen
Jahre vorgenommene „Radikalverjüngung' ſeiner Mannſchaft
hatte die Wirkung, die „Pferdekuren“ in 9 von 10 Fällen baben,
ſie drückte nach eingetretener Reaktion die Kampfkraft der Mann
ſchaft auf ein Minimum herab. Zwar ſpät, aber noch nicht zu
ſpät, hat man vor kurzem auf einige alte kampferprobte Kämpen
zurückgegriffen und die 96er-Elf iſt wieder die alte gefürchteteKiralit für alle führenden Mannſchaften geworden. Das Spiel

des kommenden Sonntags bedeutet auch für 96 ſehr viel, nämlich
der Anſchluß an die Mittelaruppe iſt zu finden und ſchon gehobene
Preſtige iſt zu feſtigen! Und das „Halleſche Derby“ mit ſeinem
prickelnden Reiz iſt wieder da.

Vor dem Hauptkampf findet ein Auswahlſpiel zur Feſt
ſtellung einer

StädteJunioren-Fußballmannſchaft
ſtatt. Eine kombinierte Mannſchaft aller Gauvereine tritt der
kompletten des S. V. 98 gegenüber. Die zuſammengeſtellte Mann
ſchaft lautet: Enterlein (Spfr.); Thieme (Wacker), Schlegel (Reide
burg); Knauth (06), Tetzner (Wa.), Kahle (Spfr.). Schlag (Wa.),
Beriram (Fav.), Häußler (Spfr.), Heiſe (Wa.), Mandler (96).
Dieſes Spiel iſt geeignet, den Fußballfreunden den beſten Halleſchen
Nachwuchs vor Augen Ku,

Ein Beſuch des ckerplatzes am Sonntag nachmittag ſollte
deshalb in jeder Vegziehung lohnend ſein.

pferdeſport

Unſere Doransfſfagen:
Cannes, 28. Fanngr. 9M ernon Revoltee. J. Weint Coar n r 4. Se Leonverir Etall H. Let

delier, e aw.

Handelsnachrichten
Die Wirtſchaftslage der Harzer

Kleinbahnen
Ueber die Beteiligung des Landes Braunſchweig an den

Harzer Kleinbahnen und ähnlichen Unternehmungen im Harzer
Vorland wird ſoeben von der braunſchweigiſchen Regierung eine
Denkſchrift herausgegeben. Nach der Umſtellung des Äktien-
kapitals bzw. des Stammkapitals auf Goldmark beträgt die Be
teiligung des Landes Braunſchweig bei der
Braunſchweig Schöninger Eiſenbahn A. G.
15 000 Mark, bei der Gernrode-Harzgeroder Eiſen-
bahn geſellſchaft A.G. 86 500 Mark, bei der Klein-
bahn Wittingen-Oebisfelde G. m. b. H. 28 000 Mark,
bei der Kleinbahn Gardelegen-Neuhaldensleben--
Weferlingen 40000 Mark und bei der Kleinbahn Ell
rich-Zorge 128000 Mark. Prozentual am größten iſt die
Beteiligung des braunſchweigiſchen Staates an dem zuletzt ge
nannten Unternehmen.

Ueber die wirtſchaftliche Lage dieſer Bahnen wird
u. a. geſagt: Die Braunſchweig-Schöninger Eiſenbahn-Geſell-
ſchaft wird im laufenden Geſchäftsfjahr einen höheren Brutto-
überſchuß erzielen als im letzten Geſchäftsjahre. Genaue Zahlen
laſſen ſich noch nicht angeben. Die Oſchersleben-Schö-
ninger Eiſenbahn- A. G. ſteht im Geſchäftsjahr 1926
nicht ſo günſtig da, wie die Braunſchweig-Schböninger Eiſenbahn.
Das Geſchäftsſjehr 1925 ſchloß mit einem Fehlbetrag ab. Jm
Jahre 1926 wird mit der Deckung der Ausgaben durch die Ein-
nahmen und vielleicht auch mit einem kleinen Ueberſchuß zu
rechnen ſein. Auf der Gernrode--Harzgeroder Eiſenbahn iſt im

Wir erſparen Jhnen Zeit und Weg!
Zur Bequemlichkeit für unſere Leſer haben wir mit

der Halleſchen Straßenbahn eine Abmachung getroffen,
wonach auch in unſerem Reiſebüro die

Ausgabe von Wochen- und Monats-
karten der Straßenbahn

ſtattfindet. Wir hoffen, daß unſere Leſer und Freunde
von dieſer Einrichtung lebhaften Gebrauch machen werden.

Reiſebüro der „Halleſchen Zeitung“,
Leitung Stangen's Reiſebüro, G. m. b. H., Berlin, Agentur Halle,

Leipziger Straße 61 62. Fernruf: 23 766.

Jahre 1926 gegenüber dem Jahre 1925 ein bedeutender Verkehrs
rückgang zu verzeichnen, hervorgerufen durch die allgemeine wirt-
ſchaftliche Lage und durch Verluſte auf dem braunſchweigiſchen
Streckenteil Güntersberge--Stiege--Haſſelfelde und Stiege--
Eisfelder Talmühle. Die im Lande Braunſchweig gelegenen
Strecken rentieren ſich nicht. Die Aufrechterhaltung des Be
triebes auf dieſen Strecken iſt nur möglich, weil die in Anhalt er-
zielten Ueberſchüſſe zur Deckung des Fehlbetrages benutzt
werden. Die Geſchbäftsausſichten der Kleinbahn Wittingen--
Oebisfelde werden als nicht ungünſtig bezeichnet. Jm laufenden
Geſchäftsjahr hat ſich der Fremdenverkehr weſentlich gebeſſert
und man glaubt, daß dieſe Beſſerung auch weiterhin fortdauert.
Gleiches gilt für die Kleinbabn-A.-G. Gardelegen--Neuhaldens-
leben Weferlingen, deren Betrieb durch den Kanalban
günſtig beeinflußt wird. Bei der Kleinbabn Ellrich--Zorge iſt
auch im Geſchäftsjahr 1926 mit einem zufriedenſtellenden Er-
gebnis zu rechnen.

Günſtiger ſteht der Staat mit ſeiner Beteiligung an der
Braunſchweigiſchen Kraftverkehrsgeſellſchaft, die
neben der Reichspoſt den Kraftwagenverkehr im Harze aufrecht
erhält. Der Staat hat aus ſeiner Beteiligung an dieſem Unter-
nehmen bemerkenswerte Erträgniſſe herausziehen können. Auch
an der Flughafen m. b. H. Braunſchweig hat ſich der
Staat beteiligt, um ſich einen Einfluß auf die Ausgeſtaltung des
braunſchweigiſchen Flugverkehrs zu ſichern. Jm ganzen ge-
nommen, iſt das finanzielle Ergebnis des Staates an den Ver
kehrsunternehmungen nicht günſtig. Die Beteiligung erfolgte
auch nur, um bei der Verkehrsentwicklung im Harz und im Lande
Braunſchweig mitbeſtimmend mitwirken zu können.

des MotorradhandelsGründung einer Kreditgemeinſchaft
zum Zwecke der Abſatzfinanzierung. Die dem Deutſchen Auto
mobilhändlerverband angeſchloſſenen Motorradhändler haben
unter der Firma „Kredit gemeinſchaft des Motor-radhandels“ eine Genoſſenſchaft gegründet, die die Be
ſchaffung von Krediten für das Abzahlungsgeſchäft zum Ziele hat,
und zwar u Grund eines mit der Kreditan talt für Verkehrs
mittel geſchloſſenen Vertrages. Auf jeden Geſchäftsanteil kannim Höchſt alle ein Kredit von 25 000 Rm. eingeräumt werden.

Vom Uebernahme-Konſortium für die früheren Stumm-
Beteiligungen. Wie der DHD. von beteiligter Seite erfährt, ſind
bei dem bekannten Uebernahmekonſortium für die früheren
Stummbeſitzungen infolge der fortſchreitenden Abwicklun größere
Veränderungen eingetreten. Das Konſortium beſaß unter
Führung der Vereinigte Stahlwerke A.-G., Düſſeldorf,
und Beteiligung von Hoeſch, Klöckner und Krupp die
früheren Stummbeteiligungen an der Eiſeninduſtrie zu Menden
und Schwerte, dem Eiſenwerk Kraft Norddeutſche Hütte), der
h Hütte, den Weſtfäliſchen Eiſen und Draht-
werken Langendreer und dem Gußſtahlwerk Witten. Durch Ueber
nahme der betreffenden Beteiligungen durch die Vereinigten
Stahlwerke iſt das Konſortium inſoweit abgewickelt bzw. aufge
löſt, als ihm nunmehr nur noch die Beteiligung am Eiſenwerk
Kraft (Rorddeutſche Hütte) und am Gußſtahlwerk
Witten konſortialiter gehört.

Rütgerswerke A.-G., Berlin Wie dem D. H. D. gemeldet
wird, ſind laut Anfrage bei der rn der Teerdeſtillation
und Teerfabrik in Rauxel, die zu den Hauptbetrieben
der Rütgerswerke A.G. gehören, ſämtliche Betriebsanlagen ſeit
längerer Zeit bis zum äußerſten beſchäftigt. Die Belegſchaft iſt
entſprechend verſtärkt worden. Durch die vor über Jahresfriſt in
Betrieb genommenen umfangreichen Neuanlagen und Umbauten
hat die Erzeugung noch rationeller geſtaltet werden können. Der

riedensſtand der Produktion iſt ſchon ſeit längererJa erreicht bzw. in letzter Zeit überſchritten worden. Durch
umfangreichen Auftragsbeſtand iſt bei den Betrieben auf einige
Monate hinaus volle Beſchäftigung geſichert.

Rheiniſche Linoleumwerke A.-G., Bedburg. Obwohl die
Verwaltung den Uebergang von ca. 25 Proz. ihres Aktienkapitals
an die Deutſche Linoleumwerke A.-G., Berlin, zuerſt
dementiert und ſpäter als unwichtig hingeſtellt hat, halten die

ufe in Aktien der Geſellſchaft an der Eſſoner und Düſſeldorfer
e an. Das zwoifellos

te
nge Material wird von de r

aufgenommen, h man trotz der ligen Vorwa
tungserklärung der chen Linoleumwerke mit einer weite
ren r. durch die Deutſchen Linoleumwerke rechnen

t.zu dürfen

Vereinigte Deutſche Textilwerke A.G. in Zittau. Jn einem
Proſpekt anläßlich der Zulaſſung der 7 Mill. Rm. Sproz. Teilſchuld.
verſchreibungscnleihe der Geſellſchaft zum Handel an der Berliner
Börſe gibt die Verwaltung einige Veränderungen gegenüber der
Jahresbilanz für 1925 bekannt. Unter den Aktiven ſind Waren
und Materialien auf rund 9 Mill. Rm. (31. 12. 1925: 11 645 821
Rm.) geſchätzt. Wertpapiere und Beteiligungen ſind von 3 319 565
Rm. in der Bilanz für 1925 auf 6 850 000 Rm. am 31. Oktober
1926 angewachſen. Dieſe Zungahme erklärt ſich daraus, daß hierin
3 Mill. Rm. noch nicht angenommene eigene Teilſchuldver,
ſchreibungen enthalten ſind. Jm übrigen betragen per 31. Oktober
1926 Außenſtände 8 776 248 (11 566 220) Rm., und auf der Paſſih-
ſeite Verbindlichkeiten 7351 716 (16 603 381) Rm. und Akzepte
1021 069 (1 208 504) Rm.

Deutſche Ton- und Steinzengwerke A.-G., BerlinCharlotten,
burg. Jn der ao. H.-V. wurde im Zuſammenhang mit dem Rüg,
erwerb der amerikaniſchen Unternehmungen eine Kapitals,
erhöhung um 83 auf 10 Mill. Rm. genehmigt. 2,5 Mill. Rm,
werden ſofort begeben und im Verhältnis von 3:1 zu 134 Proz
den alten Aktionären zum Bezug angeboten, wobei die Hälfte
ort der Reſt in einem halben e zahlbar iſt. Die Begebung
er reſtlichen 1,5 Mill. Rm. bleibt für ſpäter vorbehalten. Das

Unternehmen iſt nach Verwaltungsangaben gut beſchäftigt. Es
ſei mit einem günſtigen Abſchluß zu rechnen.

Gilbacher Zuckerfabrik A.-G., Groß-Wevelinghoven. Die Ge
ſellſchaft weiſt für das am 30. Juni 1926 abgelaufene Geſchäftz-
jahr nach 58 340 RM. Abſchreibungen einen Verluſt von 748 00
RM. aus, der vorgetragen wird.

Das Ergebnis der diesjährigen Zuckerkampagne in der Ukralxe,
Die Zuckerkampagne in der Ukraine geht ihrem Ende entgegen.
Von 123 Fabriken arbeiten nur noch S8, die in nächſter Zeit eben
falls ihre Produktion abſchließen werden. Jm Verlauf der Kam-
pagne ſind 6800000 Zentner Zucker oder 99 Prozent der
vorgeſehenen Menge erzeugt worden.

Zum Ausbau des Lochow Petkusſchen Saatzuchtunter-
nehmens. Bereits vor einiger Zeit wurde gemeldet, daß Ritter-
utsbeſitzer F. von Lochow-Petkus ſich entſchloſſen habe,ſein bekanntes Saatzuchtunternehmen weiter auszubauen und zu

dieſem Zweck auf eine breitere Grundlage zu ſtellen. Wie der
DHD. erfährt, iſt in Verfolg dieſer Abſichten der Sitz der F. von
LochowPetkus G. m. b. H. nach Berlin verlegt und das
Stammkapital dieſer Geſellſchaft auf 2 Mill,
Rm. erhöht worden. Die Notwendigkeit einer Sitzverlegung
nach Berlin ergab ſich aus der mit anderen Saatgutzüchtern gemein
ſam durchgeführten Gründung der Saatgutverkaufs-
e m. b. H. in Berlin, mit der die von Lochow

m. b. H. teilweiſe in Perſonalunion ſteht. An beiden Unter
nehmen iſt bekanntlich die Darmſtädter und National-
bank, die der J. G. Farbeninduſtrie A.G. naheſtehende
Geſellſchaft für Landeskultur G. m. b. H., Berlin,
und das Saatzuchtunternehmen des Oberamtmanns Wentzel
in Teutſchenthal-Salzmünde neben anderen beteiligt.

Denkſchrift über Arbeitsbeſchaffung
Die bereits angekündigte Dentſchrift des Reichs arbeits-

miniſteriums über die Arveilsbeſchaffungsmagnahmen der
Meichspegierung iſt jetzt dem Reichstage zugegangen. Die Dentk-
jchrift gibt einen ausfuhrlichen Ueberoick uber die Durchführung
des Arbeitsbeſchafungsprogramms. Beſonders gunſtig geſtaltete
ſich die Abwicklung bei der Reichsbahn, wo die bereu-
geſtellten Meittel in turzeſter Friſt den örtuichen Stellen zuge-
fuhrt und in Aufträge umgeſeht verden tonnten. Auch das ve
jchaffungsprogramm der Reichspoſt konnte ohne weſentlich
Hemmungen durchgeführt werden. Größer waren die Scywierig-
teiten bei der Durchführung der Waſſerſtragßzen-
bauten, jedoch ſind auch hier die Arbeiten zum größten Teil
jetzt aufgenommen. Das Ziel, das die Reichsregierung ſich bei
ihren Maßnahmen zur Forderung des Wohnungsbaues geſetzt
hatte, iſt nach der Denkſchrift im großen und ganzen erreicht wor-
den, die Stoclung des Wohnungsbaues hat einer zunehmenden ve
lebung Platz gemacht. Auch für den Bau von Landarbeiter-
wohnungen iſt eine Sonderattion eingeleitet worden.

Oeffentliche Notſtandsarbeiten ſind auf Grund
der Programme der Länder mit insgeſamt 42 weillionen Tage
werken genehmigt worden. Die Forderungsbeträge dieſer Arbeuen
belaufen ſich auf rund 240 Millionen Mart. Eine beſondere Forde-
rung erfuhr der Straßenbau auf dem Wege der Zinsverbilligung
Die Stratzenbauten, die mit Hilfe dieſer Zuſchüſſe in Gang geſezt
worden ſind, ſtellen einen Geſam wert von rund 80 We.llionen
Markt dar. Zur Forderung landwirtſchafticher Bodenverbeſſerung
hat die Deutſche Bodenkultur A.G. gewirkt, die mit
Hilfe von Darlehen die Melioration von rund 200(000 be
ermöglicht hat. Auf dem Gebiet der land wirtſchaftlichen Siedlung
verweiſt die Denkſchrift auf die für die Siediung im Oſten aus
geworfenen 50 Millionen Mark und die weiteren 15 Millionen
Mark aus den Ueberſchüſſen der Reichsgetreideſtelle. Zur Export
förderung hat das Reich bisher die Ausfallbürgſchaft für Ver
träge im Geſamtbetrag von rund 180 Millionen Mark über
nommen. Schließlich verweiſt die Denkſchrift auf die günſtige Em
wicklung der Exportkreditverſicherung, die bisher Ver
ſicherungen über etwa 2000 Auslandsgeſchäfte im Geſamtwerte von
über 25 Millionen Mark genehmigt hat. Zur Finanzierung des
Arbeitsbeſchaffungsprogramms führt die Denkſchrift aus, datz die
Mittel, die das Reich ſelbſt für die Finanzierung der Arbeitsbe
ſchaffungsmaßnahmen aufwenden muß, ſich bereits für das Hau
haltsjahr 1926 auf rund 630 Millionen belaufen. Die Auf
wendungen konnten bis jetzt noch ohne Jnanſpruchnahme des An
leihemarktes flüſſig gemacht werden.

Zum Schluß behandelt die Denkſchrift die Wirkung der Nah
nahmen auf dem Arbeitsmarkt. Die ſeit dem I. Dezember
1926 wieder eingetretene Verſchlechterung der Arbeitsmarktlage ſe
nicht anders zu erwarten geweſen, da die Einſtellung der
land wirtſchaftlichen Arbeiten und der Außen-arbeiten im Baugewerbe ſtets einen erheblichen Rückfluß
von Arbeitern auf den Arbeitsmarkt bringe. Es müſſe auch damll
gerechnet werden, daß die Zahl der Erwerbsloſen bis Ende Januar
weiter anſteige. Es könne jedoch erwartet werden, daß der Teil
des Arbeitsbeſchaffungsprogramms, der noch in Ausführung be
griffen iſt oder deſſen Ausführung erſt bevorſteht, mit dazu ber
tragen werde, auch dieſen Rückſchlag auf dem Arbeitsmarkt
mildern. Darüber hinaus werde es ernſte Pflicht der zuſtändigen
Reichsminiſterien ſein, die Entwicklung des Arbeitsmarktes in den
nächſten Monaten auf das genaueſte zu verfolgen und ſtändig de
Frage zu prüfen, ob noch weitere Maßnahmen zur Vermehrunm
der Arbeitsgelegenheit erforderlich ſind.
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